
Schimpf und Ernst

1522

Johannes Pauli (1455-1533)

Untreu schlug ein Zimmermann, als er 800 Gulden fand
Es hat sich auf ein Zeit begeben, als wahrhaftig Leut gesagt haben, um die Jahr ungefährlich, da man zählt 1506. Da
ist ein Kaufmann geritten gen Frankfurt in die Mess', da ist ihm der Wetschger1 von dem Sattel entfallen, darin waren
achthundert Gulden.

5

Da ist ein Zimmermann kommen und hat denselbigen Wetschger funden und hat ihn mit sich heimgetragen. Und da er
heim ist kommen, da hat er den Wetschger aufgetan und hat gesehen, was darin war, und er hat ihn heimlich behalten,
ob jemand danach fragen würd.

An dem nächsten Sonntag danach hat der Kirchner in demselbigen Dorf, da der Zimmermann in daheim war, auf der
Kanzeln verkündet, es seien achthundert Gulden verloren worden, und wer dieselbigen funden hat, dem will man
hundert Gulden schenken, wenn er es Wiederkehr.

10 Und der Zimmermann ist nit in der Kirchen gewesen zu demselbigen Mal, und da man über Tisch saß, da sagt sein
Hausfrau, wie achthundert Gulden verloren wären. »Ach«, sprach sie, »hätten wir den Sack funden, daß uns die
hundert Gulden würden.«

Der Mann sprach: »Frau, gang hinauf in unser Kammern! Unter dem Bank bei dem Tisch, auf dem Absatz von der
Mauern, da Hegt ein ledern Sack. Den bring herab!«

15 Die Frau ging hinauf und holt ihn und bracht ihn dem Mann. Der Mann tat den Sack auf, da waren die achthundert
Gulden darin, wie der Priester verkünd't hatt.

Der Zimmermann ging zu dem Priester und sagt ihm, wie er verkünd't hätt, ob es also war, daß, man einem hundert
Gulden schenken wollt.

Der Priester sprach: »Ja.«

20 Da sprach der Zimmermann: »Heißt den Kaufherrn kommen! Das Geld ist da.«

Da war der Kaufherr froh und kam. Nachdem, als er das Geld gezählt, da warf er dem Zimmermann fünf Gulden dar
und sprach zu ihm: »Die fünf Gulden schenk ich dir. Du hast selber hundert Gulden genommen und hast dir gelohnt.
Es sein neunhundert Gulden gewesen.«
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Der Zimmerrnann sprach: »Mir nit also! Ich hab weder ein Gulden noch hundert genommen, ich bin ein frommer
Mann.«

Das Geld ward hinter das Gericht gelegt, und sie kamen miteinander an das Gericht. Nach manchem Gerichtstag ward
ein Tag gesetzt des Ausspruchs.

Da kamen viel fremder Leut dar, die wollten den Ausspruch hören. Und man fragt den Kaufmann, ob er das Recht
dürft darum tun und ein Eid schwören, daß er neunhundert Gulden verloren hätt.

30 Der Kaufmann sprach: »Ja.«

Da sprach das Gericht: »Heb auf und schwör!«

Der Kaufmann schwor. Danach fragt das Gericht den Zimmermann, ob er ein Eid möcht schwören, daß er nit mehr
denn achthundert Gulden funden hätt.

Der Zimmermann sprach: »Ja«, und schwur auch ein Eid.

35 Da erkannten die Urteilsprecher, daß sie beid recht hätten geschworen, der die neunhundert Gulden verloren hätt, und
der Zimmermann, der nur achthundert funden hätt. Und sollt der Kaufmann einen suchen, der neunhundert Gulden
funden hätt, es war nit der Sack, er hätt nit rechte Wortzeichen gesagt; und der arm Zimmermann sollt das Geld
brauchen, bis daß einer kam, der achthundert Gulden verloren hätt.

40

Das Urteil lobt jedermann, und ist auch zu loben. Denn Untreu schlug seinen eignen Herrn, und ward das Sprichwort
wahr: Wer zu viel will, dem wird zu wenig.
(530 words)
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